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Amtliches
Bekanntmachung
Betrifft: Fremdenſtener.

Die von den Hotelbeſitzern, Gaſtwirten, Penſionsinhabern und ſon
gen Perſonen im Monat Auguſt 1922 vereinnahmte Fremden
Fuer iſt unter Vorlegung der EinnahmeNachweiſung bis zum 5.
September d. Jrs. im Rathauſe, Zimmer Nr. 2 einzuzahleu.

Elbingerode, den 29. Auguſt 1922.

Der Magiſtrat:

hohales
und aus dem Harzgebfet,

Elbingerode, den 30. Auguſt 1922

Der Kilopreis für Zeitungspapier 70. Mark.
Die Preiſe auf dem Papiermarkt haben ſich kataſtrophal entwickelt

nd ſind ſeit unſerem letzten Bericht auf einer Höhe angekommen, die
an in verhältnismäßig ſo kurzer Zeit einfach nicht für möglich gehalten
hätte, Während der Kilopreis im Juni 1914 20 Pfa., Juni 1922
(6. Mark, Juli 1922 20. Mark und im Auauſt 1922 28.- Mark
ſetrug, hat er inzwiſchen mit Wirkung vom 1, September den Preis
von 70. Mark erreicht.

Uns liegt ein Bericht vor über eine vom Zeitungsverleger Verein
Nordweſtdeutſchland in Hannover am 25. Auguſt abgehaltene Verſamm
lung, die zur Aufgabe hatte, ſich mit der durch den Markſturz geſchaffenen
Kage zu beſchäftigen. Es wurde ein Bild von der Entwickelung des
Zeitungsgewerbes entrollt, wie es dunkler nicht gedacht werden kann.
Doch laſſen wir einige Sätze aus dem Bericht zu den Leſern ſprechen.

Es heißt da u. a.Durch die Tagesordnung wurde inſofern ganz unerwartet ein
dicker Strich gezogen, als die Kalkulationsgrundlage des als wahrſchein
lich angenommenen Papierpreiſes von 35. Mk. für September, auf
der ſich die Beſprechung über die Bezugspreiſe für September und das

Vierteljahr aufbauen ſollte, vollſtändig über den Haufen geworfen
wurde. Vom Verein der deutſchen Zeitungsverleger war kurz vor Be
ginn der Verhandlungen ein Telegramm eingelaufen, wonach der Verband
deutſcher Druckpavier Fabriken ganz unerwartet einen September Papier
vreis von Mk. 70 je Kilo fordert. Dieſe furchtbare Nachricht
ließ alles zuſammenbrechen, was in der Frage der künftigen Bezugspreis
geſtaltung geplant worden war.“

Aus einem Telegramm an den Verein der Deuſſchen Zeitungsver
leger iſt ſolgender Satz beachtenswert „Halten Feſtſetzung von Höchſt
peiſen für September zur Dämpfung übermäßiger Fabri-
kanten-Forderungen, vor allem des Holzſtoffes, für angebracht.“

Und weiter wird vom Zeitungsverleger verlangt, für eine beſtimmte
Geldreſerve für Materiagleinfäufe zu ſorgen, denn, dem Bericht folgend
Die Zahlungsfriſten für Druckpapier ſind auf 14 Tage herabgeſetzt
worden. Die Fabrikanten drohen nicht nur mit Lieferungs
ſpexre bei nicht genaueſter Einhaltung der von ihnen geforderten Termine,
ſondern haben ſolche Lieferungsſperren gegen Großverlage bereits in An
er gebracht. In der Folge ſollen Ladungen ſogar voraus bezahlt

werdenAlſo auch noch FabrikantenTerror. Woher ſoll ein Zeitungsver
leger denn eigentlich eine Geldreſerve nehmen Die Bezugepreiſe für
die Zeilungen haben nicht im entfernteſten Schritt gehalten 1. mit der
wahnſinnigen Papierpreisſteigerung und 2. mit der allgemeinen Teuerung.

Das Zeitungsgewerbe befindet ſich in einer verzweifelten Lage, deren

Auswirkung noch nicht abzuſehen iſt.

Selke.

Der kommende Winter,
Aus Fachkreiſen wird uns geſchrieben
Der kommende Winter wird ſo ſteht zu befürchten der härteſte

und dunkelſte ſein, der Deutſchland beſchieden ſein wird. Die Gefahr der
Arbeitsloſigkeit, unerſchwingliche Preiſe für Lebensmittel und Heizſtoff,
allgemeine Mutloſtgkeit ſauern am Beginn dieſes Winters. Es ſieht ſo
aus, als ob die Preiſe der Valutaentwertung vorauseilen wollen ſchon
jetzt ſind viele Preiſe, ſo die für Eiſen, Holz und Bekleidungsgegenſtände
weit ſtärker geſtiegen, als es der Markentwertung entſprechen würde.
Dazu kommt, daß eine ſtarke Erhöhung der Wohnungsmieten, wahr
ſcheinlich eine Verfünffachung, in den Großſtädten bevorſteht. Sie wird
die Verelendung beſchleunigen und verſchärfen.

Mit einem Semiſch aus Grauſen und Verzweiflung verfolgen alle
Kreiſe unſeres Volkes, insbeſondere aber die Wiriſchaftskreiſe, den an
ſcheinend unaufhaltſamen Sturz der Mark. Die Mark iſt als internatio
nales Zahlungsmitiel tot. Noch wird ihr Kurs an den internationalen
Böcſen notiert, aber das Ausland wirſt ſeine Marknotenpakete immer
von neuem in wilder Haſt auf die Märkte. Wir müſſen mit der furcht
baren Möglichkeit rechnen, daß das Ausland ſchließlich die Mark über
haupt nicht mehr als Zahlungsmittel annimmt. Das würde bedeuten,
daß Dentſchland nicht mehr in der Lage ſein würde, die notwendigen
induſtriellen Rohſtoffe und die zur Ernährung der Bevölkerung erforder
lichen Lebensmittel im Auslande zu kaufen. Schon jetzt haben zahlreiche
Textilfabriken ſich zu Betriebseinſchränkungen gezwungen geſehen, weil der
jetzige Dollarſtand ein Rohſtoffeinkauf unmöglich macht. Die Unſicherheit

der außen und innenpolitiſchen Lage, die Furcht vor Gewaltſtreichen
Frankreichs auch gegen private deutſche Jnduſtrieunternehmungen, ſowie
die Kreditnot, die durch die neue Preiserhöhungswelle noch verſchärft
wird, alle dieſe Momente rufen eine Lähmung der Unternehmerluſt
hervor, Jede Kalkulation wird unmöglich und die Neigung zu Betriebs
einſchränkungen nimmt überall zu. Naturgemäß wird dadurch die Waren
knappheit verſchärft und die Preiſe ſpringen immer weiter, zumal das
Ausland wieder einmal einen „Ausverkauf Deutſchlands vornimmt.

Jm Jnhalt geht die Konſumkraft infolge der anhaltenden Preis
ſteigerung immer weiter zurück. Vorerſt wird dieſer Rückgang der in
ländiſchen Kaufkraft noch durch Hamſterkäufe verdeckt, aber ſehr bald wird
dieſes Erlahmen der Kauffraft deutlicher in Erſcheinung treten, zumal
neue Steuern und neue Teuerungswellen immer größere Kreiſe des
Volkes in die Unmöglichkeit verſetzen werden, über den allernokwendigſten

Bedarf hinaus Käufe vorzunehmen. Dieſe neue Steuern werden nicht
ausbleiben, das der neue Markſturz das Budget des Staates und der
Kommunen in neue Verwirrungen ſtürzen muß. Aber auch die Ausfuhr
wird unter der allgemeinen Unſicherheit leiden, Die Erſchwerungen im
Rohſtoffbezuge und die Verteuerung der Produktionskoſten werden be
wirken, daß die Exportchancen, die zunächſt ſich bei einem ſcharfen Rück
gange der Mark erweitern, ſehr bald dahinſchwinden. Auch in den Ex

portinduſtrien können Betrlebseinſchränkungen und damit Arbeiterent
laſſungen nicht ausbleiben. Das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit bedroht
Deutſchland mit all ſeinen unüberſgbaren Folgen innerpolitiſcher Natur.
Der Ausblick in die nahe Zukunſt iſt trübe, trüb und troſtlos,

Künſtler-Spiele. Jm Hotel Waldbof gaſtieren am Donnerskag,
den 31. Auguſt die überall ſo beliebten Berliner PerryWaldeckKünſtler
ſpiele mit einem außergewöhnlich abwechslungsreichen Programw. Die
Zeitungen, u. a. ouch die verſchiedener Nachkarorte ſchreiben „Die
Rihiliſtin“ die Kette des Zaren iſt mit Recht eine nervenkitz-lnde, literariſche
Senſation zu nennen, ein echtes Bild aus dem ruſſiſchen Volksleben,
welches die Zuhörerſchaft von der erſten bis zur letzten Szene in atem
loſer Spannung hält. Der Opperettenſchlager „Gröfig Ninons Re
vanche“ iſt ein reizendes Traumſpiel aus der Rofokozeit und die Burleske
Die Dame mit dem blauen Haar“ rief wahre Lachſalven hervor. Die
Darſtellungen waren meiſterhaft und die entzückenden Toiletten trugen
das ihrige zur Vollendung bei. Die Künſtler wurden auch durch rieſigen
Beifall belohnt. Man muß es den PerryWaldeckKünſtlerſpielen lafſen,
ſie ſtehen einzig da und haben jedem Geſchmack Rechnung getragen, ſodaß
wohl jeder einzelne das Theater mit dem Wunſche verlies, daß ſie uns
recht bald wieder mit einem Gaſtſpiel erfreuen möchten. (Siehe aus
geſtellte Original Kritiken.)

5000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück. Der Ankauf
von Gold für das Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der
Woche vom 28. Auguſt bis 3. September d3. Jrs. zum Preiſe von
5000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück, 2500 Mark für ein Zehnmark
ſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt.
Der Ankauf von Reichsſilherwünzen durch die Reichshank und Poſt er
folgt vom 28. Auguſt bis auf weiteres zum 120 fachen Betrag des
Nennwertes.

Falſche Tanuſendmarkſcheine ſind in der Umgegend im
Verkehr. Sie unterſcheiden ſich von den echten hauptſächlich durch das
Fehlen des Waſſerzeichens und dadurch, daß die Faſerzeichen eingedruckt
ſind, während ſie bei den echten Zeichen aufliegen, was ſich leicht mit
einer Nadel feſtſtellen lätzt.

Beginn der Leipziger Meſſe. Die Herbſtmeſſe nahm am
Sonntag ihren Anfang. Der Verkehr war äußerſt lebhaft, die Geſamt
zahl der geſchäftlichen Beſucher iſt weiterhin geſtiegen. Die Eiſenahn
hatte etwa den gleichen Zuſtrom wie zur Frühjahrsmeſſe zu bewälfigen.
Vom Auslande iſt beſonders ſtark das öſtliche und ſädöſtliche Europa
vor allem Rumänien und Polen vertreten, aber auch Ueberſeekundſchaft.
Vielfach wurden große Abſchlüſſe vorgenommen, insbeſonder in Triil
erzeugniſſen. Einzelne Firmen der T x ilsrauche haben ihre Produktion
bereits ausverkauft. Unwillen erregt bei vielen Jylandskäufern das
Verlangen zahlreicher Ausſteller nach Bezahlung der Waken in Gold.

Warnung vor Zuckerwucher. Das Miniſterium für Er
nährung und Landwirtſchaft mocht aufmerkſam, daß der Preis für Jn
landzucker ſeit dem 1. Juli auf 13 Mark ab Fabrik für das Pfund feſt
geſetzt iſt. Eine Erböhung dieſes Preiſes iſt bisher nicht eingetreten
und auch nicht beabſichtigt. Wer Jnlandszucker zu den hoben Preiſen
des Auslandszuckers verkanft, macht ſich eines ſchweren Vergehens gegen
die Wuchergeſetze ſchuldig. Das Reichsminiſterium hat die Landesregie
rungen aufgeſordert, eine ſcharfe Polizeikontrolle über die Mißbräuche im
guckerhandel ausüben. Was nützen all die ſchönen Warnungen un
ſerer Regierung, die heute kein Menſch mehr ernſt nimmt.

Verbot der Verſammlungen des deutſchnationalen
Jugendbundes. Der vreußiſche Miniſter des Jnnern hat den amt
lichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolae, auf Grund der 88 14 und 17
des Geſetzes zum Schutze der Republik alle Verſammlungen des deutſch
nationalen Jugendbundes und ſeiner Landes, Kreis und Ortsarnppen

bis auf weiteres verkoten. POH.
Vom Holzmarkt. Die Lananutzbolzpreiſe halten ſich im

weſentlichen auf der Höhe der vergangenen Woche. Grubenbolz ſteiat
ſtändig. Große Nachfragen bei geringem Angebot. Es wurden innerßolß
der Provinz erzielt Fichte: 1. Kl. 4000--4200, 2. Kl. 3100-3900,
3. Kl. 2800- 3700, 4. Kt 2200-3100 M. je fm. FichtenPavierhol
Scheit je rm 1800 Mk., Knüvpl 1700 Mk. Gritöenßolz ie km 1560
bis 2300 Mk., BuchenSchwellholz je km 1220--1240 Mk. Die an
gegebenen Preiſe verſtehen ſich ab Wald und fönnen nur einen unge
fähren Anhalt geben, da Güte, Aushaltung und Transport der Hölzer
zur Verladeſtation ſehr auf die Hölzer einwirken.

Der Ernährungsminiſter über die Getreidenmlage. Ein
Mitarbefter der Pol. Parl. Nachr.“ hatte am Mittwoch Gelegenheit
den preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter Dr. Wendorff nach der Durch
führung der Getreideumſage zu fragen. Der Miniſter erwiderte, daß
eine allgemeine planmäßige Obſtruktion bisher nicht in Erſcheinung ge
treten ſei und daß die Getreidenmlage ſelbſtverſtändlich entſprechend dem
Reichsgeſetz durchgeführt werde. Aber der Durchführung ſtünden große
ſachliche Hinderniſſe im Wege, einmal die ungleiche und teilweiſe ſehr
ſchlechte (2) Ernte, zum anderen der feſtgeſetzte Umlagepreis, der bekanntlich

6900 Mk. je Tonne beträgt, während jetzt im freien Verkehr bereits
mindeſtens 1500 Mk. für den Zentner bezahlt wärden. Jedenfalls ſei
die preußiſche Regierung aufs eifrigſte tätig, um die Brotverſorgung
wenigſtens in dem geſetzlichen Umfang ſicherzuſtellen.

Wieviel Millionen Männer waren im Weltkriege
Die Geſamtzahl der im Weltkrieg mobiliſierten Männer ſchätzt das
Statiſtiſche Reichsamt jetzt auf 75 Millionen mehr Menſchen, als ganz
Deutſchland Einwohner zählt. Von dieſen 75 Millionen ſtanden am
Ende des Krieges noch 30 Millionen im Kampf, vor allem, weil Ruß
land ausgeſchieden war. Das Deutſche Reich mobiliſterte 13 25 Miſli
onen, von denen 8 Millionen am Ende des Krieges noch im Kampfe
ſtanden. Auf der Höhe der Kraftentfaltung, der Beginn der Offenſive
im Weſten, am 2. März 1918, hatte das deutſche Heer im Weſten eine
Stärke von 3.5 Millionen Unteroffizieren und Manſchaften und 140 000
Offizieren. Außerdem befanden ſich rund 160 000 Mann und faſt 3000
Offiziere in den Rekrutendepots. Das Heer war in 190 Jnfanterie
Diviſtonen und zwei KavallerieSchittzen Diviſionen eingeteilt. Es hatte
32 218 leichte Maſchinengewehre, 27 143 ſchwere, 8845 Minenwerfer,
5652 Feldkanonen, 3158 leichte Feldhaubitzen, 3083 Geſchütze, 10 000
Minenwerfer und 60 000 Maſchinengewehre. Den Gegnern ſtand die
ganze Welt offen, ſo daß ſie weit reichlicher ausgerüſtet waren.

Dentſchlands Ausſcheiden als Handelsnation. Der neue
Sturz der Mark wird in der engliſchen Preſſe lebhaft erörtert. „Daily
News“ ſagt, jede weitere Egtwertung der Mark mache die Handelslage
Deutſchlands immer verzweifelter. Das Geſchäftsleben ſcheine ſich dem
toten Punkt zu nähern. Alle Abmachungen deutſcher Geſchäftsleute
in auswärtiger Währung müßten in Frage geſtellt werden. Je mehr
man die Lage unterſuche, um ſo mehr ſei zu befürchten, daß Deutſchland

als Handelsnation für einige Zeit ausgeſchaltet werde, bis Ordnung in
die deutſchen Finanzen gebracht worden ſei.

Der Herbſtverkehr gefährdet. Die Verkehrslage
der Reichsbahn In der Eröffunngsſitzung des Reichseiſenbahnrats
gab Staatsſekretär Stieler, der vom Reichspräſidenten zum Vorſitzenden
des Reichseiſenbahnrates ernannt worden iſt, einen kurzen Uberblick über
die heutige Verkehrslage der Reichsbahn. Nach den Ausführungen des
Redners beträgt der Verkehr heute etwa 115 v. H. des Verkebrs dem
eniſprechenden Zeitpunkte des Vorjahres; mit Sorpen ſehe die Reichsbahn
dem Herbſtverkehr entgegen. Saiſontarife ſeien nur für Kali möglich
geweſen, da nur an Kali ein gewiſſer, der augenblicklichen Bedarf über
ſteigender Vorrat vorhanden war. Das Schmerzenskind ſei die Kohlen
verſorgung. Die deutſche Kohlenproduktion lieſere der Reichsbahn ent
gegen der Zuſage des Reichskohlenkommiſſars nur zwei Drittel des Tag es
bedarfs. Die Vorratsbildung mit engliſcher und mit Saarkohle ſei miß
lungen heute ſchon müſſe dieſe fremde Kohle zur Befriedigung der
Tagesleiſtungen herhalten. Die fremde Kohle ſei 440 mal ſo teuer als
die deutſche Ruhrkohle vor dem Kriege und doppelt ſo teuer als heute
die deutſche Kohle, Angeſichts ihrer Kohlenbeſtände müſſe die Reichsbahn
die größte Sorge haben, ob ſie den Herbſtverkehr glatt überſtehen werde.

Lohuerhöhnugen im Mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau Wegen der wachſenden Preisſteigerung ſollen die Löhne der
im mittelhenſſchen Vergban veſchäftigten Arbeiter nach einem am 25.
Auguſt im Reichsarbeitsminiſterium gefällten Schiedsſpruch eine wei
tere Erhöhung erfahren. In den Fernrevieren wird der Durchſchnitts
lohn vom 1. September d. J. um 265 Mark erhöht. Di Zulage in
den Randrevieren beläuft ſich auf 90 Prozent dieſes Satzes.,

Ein giegelſtein 3 Mark! Das hat ſich gewiß der alt
Ben Akiba auch nicht träumen laſſen, daß ein armſeliger Ziegelſt ein
einen Taler und mehr koſten würde. Der Preis iſt tatſächlich jetzt auf
dieſe Höhe geſtiegen, in Nordhonnover zahlt man noch weſentlich höhere
Preiſe. Aus Bremen wird Beiſpielsweiſe gemeldet, daß dort ein Stein

frei Bau mindeſtens 430 Mark koſtet
e

Hannover. Abenteuer eines Holläaders. Ein Holänder, der in
Hannover geſchäftlich zu tun hatte, lerute hier zwei Mädchen kennen.
Er machte mit ihnen eine kleine Vergnügungstour durch Hotels und
Nachtlokale. Als er wieder zu ſich kam, bemerkte ex, daß ihm ein Geld
betrag in Höhe von 400 000 Mark abhanden gekommen war, den er in
Holländiſchen Gulden dei ſich geführt hatte. Es gelang der hießgen
Kriminalpolizei, die Mädchen nach einigen Tagen zu verhaſten. Das
Geld konnte ihnen zum größten Teil wieder abgenommen werden.

Roßla. Die MüllerZgwangsJaunung des Kreiſes Sangerhauſen
gibt folgende Erhöhung des Mahſſohns bekannt Auf 1 Ztr. Weizen
oder Roggen wird verabfolgt je 60 Pfd. Mehl und 25 Pfd. Kleie ohne
jede Geſdentſchädigung. Die Mehle zu 65 Prozent ausgemahlen. Auf
1 Zir. Schrotgetreide 92 Pfd. Schrot einſchl. Verſtaubung.

Clanusthal. Der ſinnloſe Wilddiebſtabl, über den wir im Mai
berichteten, hat jetzt ſeine gerichtliche Sühne gefunden. Bekanntlich wurden
damals in der Nähe vom Polſterberg zwei Muttertiere oefunden, aus
denen große Teile Fleiſch herausgeſchnitten waren. Die Tiere waren
tragend, und ſomit waren durch dieſe gemeingefährliche Tat vier Stück
Wild vernichtet worden. Der Wilddieb, ein Altenauer, wurde bom
Scheffengericht Zellerfeld zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt

Halle. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die ſtreikenden Gasarbeiter
aufzufordern, bis zum 26. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, unter den aſten
Bedingungen den vollen Betrieb des Gaswerkes wieder aufzunehmen.
Diejnigen Arbeiter die ſich weigern ſollten, gelten als entlaſſen Würde
die Aufnahme der Arbeit allgemein verweigert werden. ſo ſollte am 26.
Auguſt, um 2 Uhr nachmittags, die Techniſche Nothilfe im Gaswerk
Halle eingeſetzt werden.

Deſſau Am Dienstag hielten die Zeitungsverleger Ankalts hier
eine Verſammlung ab, in der neben Berufsfragen beſonders die wirk
ſchaftliche Notlage der Preſſe beſprochen wurde. Der Bezug preis für
September wurde je nach Umfang auf 35--70 Mk. feſtgeſetzt.

Vermischtes
Wie man billig lebt. Unſer Valutaelend wird durck folgende

tatſächlichen Vorkommniſſe der letzten Tage recht draſtiſch erläutert, die
dem Dresd. Anz. mitgeteilt werden: Einem im Grenzgaſthofe in E. ein
kehrenden Vogiländer erzählte ſein Tiſchrachhar, ein Handlunagsgehiſfe
aus Roßbach in Böhwen, der ſich bereits die zweite Bratenportion zu
45 Mk. ſeiſtete, ſein Chef habe ihm fünf Briefe zur Beſorgung auf die
Poſt mitgegeßen, wofür in R. das Porto 10 Tſchechenkronen betrug
Mit dieſen zehn Kronen und den Briefen unternahm der biedere
Herr er einen kaum halbſtündigen Spaziergang nach dem
ſächſiſchen Nachbarorte E., wechſelte hier die Tſchechenkroven
für 300 Mk. um und frankierte die fünf Briefe für insgeſamt 15 Mk.
So blieben ihm als Zehrgeld 285 Mk., wovon er 215 Mk. ſür Eſſen,
Trinken und Zigaretten im Gaſthof anlegte und immer noch 60 Mark
in baar ührig behielt. Ein anderer Roßßacher Herr gab daraufhin zum
beſten, wie man völlig koſtenlos einen Ausflug nach B yern machen könne
bezw. wie er ihn eben ausgeführt habe. Für das nicht länger aufſchieb
bare Haarſchneiden hätte er in Tſchechien 6 Kronen und 1 Krone Teinf
geld blechen müſſen. Er zog es vor, nach Rehau zu wandern (zwei
Stunden) wechſelte dort die ſieben Kronen ein und erhielt dafür 210
Mk. Der bayriſche Verſchönerungsrat verlanate und erhielt für ſeine Ar
beſt 20 Mk. ſo blieben dem ſchlauen Roßbacher bare 190 Mk. zur
weiteren entſprechenden Verwendung. Zähneknirſchend und die Fauſt in
der Taſche ballend, muß der arme, geknechtete Grenzbewohner mit an
ſehen und zuhören, wenn derartige „Ausverkaufs“Beiſpiele triumphierend
zum Beſten gegeben werden.

Die evangeliſchen Geiſtlichen im Saargebiet haben die
von der Saarregierung angebotene Gehaltszahlung in Franken abgelehnt.
Sie verzichten damit auf die Erhöhung ihrer Bezüge, da die Saarre
gierung dieſe nicht in Mark geben will. So beträat das Jahresein
lommen 45 000 Mk., während es in Franken 375 000 Mk. ſein würde.
Das iſt nicht nur ein Zeugnis von Leidensfähigkeit, ſondern auch von
echter deutſcher Treue.

209 Prozent Valntazuſchlag für Ausländer. Um dem
Ausverkauf durch Ausländer vorzubeugen, ruft die Handelskammer den
Einzelhandel zur Selbſthilfe auf. Es ſollen von Ausländern mindeſtens
200 Prozent Zuſchläge zum Verkaufspreis der Waren erhoben werden,
ſofern nicht der Warenmangel dazu zwingt, den Verkauf an Ausländer
überhaupt ganz einzufſtellen.

Fortſetzung auf Seite A.



Die Drohung von Bar-le-Duc.
Von unſerem politiſchen TMitarbeiter wird uns ge

ſchrieben:
Herr Poincaré beſcheinigt es ſich ſelbſt und ſeinen

Landsleuten alſo wird es wohl auch wahr ſein: Wir
ſind brave Menſchen, ſagt er in Bar-leDuc, die man in
ihrer Arbeit durch den Krieg geſtört hat. Wir wünſchen
in Frieden unſere tägliche Beſchäftigung wieder aufzu
nehmen und verlangen nur, dabei mit unſeren Freunden
von geſtern vereint bleiben und mit unſeren Feinden von
geſtern wieder höfliche Beziehungen aufnehmen zu können;
aber der uns zugeſfügte Schaden muß repariert werden,

ird g c
friedvolle, ſo arbeitsfreudige Menſchen

i jegenſatz zu anderen Leuten, die
ruhig fallen, ſich nachher ihrenVerpflichtungen entziehen und die Welt nicht zur Ruhe
kommen laſſen. reich, das noch niemals ein Wäſſer
lein getrübt hat, das ien Nero in ſeiner Geſchichte auf
weiſen kann und keinen Bismarck, alſo die verkörperte
Friedfertigkeit ſozuſagen unter den Völkern der Welt dar
ſtellt, dieſes Frankreich ſieht ſich jetzt zu ſeinem billigen Er
ſtaunen auch von ſeinem Kriegsverbündeten nicht mehr ſo
verſtanden, wie es nach der Lauterkeit ſeiner Geſinnung
und der Schönheit ſeiner Abſichten es erwarten könnte.

Herr Poincaré ſpielt nun auch England gegenüber die
gekränkte Unſchuld. Es ſehe ja faſt ſchon ſo aus, als wolle
man der großen Republik nicht mehr erlauben, eine von
ihren Intereſſen beſtimmte unabhängige nationale Politik
zu treiben. Jmmer ſei man ihr, ſowie ſie den Verſuch ge
macht habe, die Beſtimmungen des Friedensvertrages zur
Durchführung zu bringen, in den Arm gefallen, habe ſie
verhindert, zu den Entſchädigungen zu gelangen, auf die

ſie Anſpruch habe, und habe jetzt ſogar den ſonderbaren
Einfall gehabt, die Schulden, die die Kriegsallitierten unter
einander eingegangen wären, auf eine Stufe zu ſtellen mit
den Kriegsſchulden, die man Deutſchland auferlegt habe.
Frankreich würde alſo, wenn es ſeine Schulden an Eng-
land jetzt abtragen müßte, genötigt ſein, die Forderungen,
die es ſeinerſeits an die übrigen Kriegsgefährten beſitze,
von dieſen einzuziehen, zu derſelben Zeit, zu der man
Deutſchland ein neues Moratorium zu bewilligen ſich bereit
zeige. Eine ſolche Zumutung müſſe das edelmütige, das
ritterliche Frankreich weit von ſich weiſen und auch aus
dem Grunde unbedingt daran feſthalten, daß Deutſchland
höchſtens gegen poſitive Pfänder eine abermalige Erleich
terung ſeiner Zahlungsverpflichtungen bewilligt werde
Poincaré ſprach auch von dem „unumgänglichen Zwang“,
der den deutſchen Verfehlungen gegenüber Platz greifen
müſſe, in demſelben Atemzuge, in dem er ſich dagegen ver
wahrte, daß er Böſes gegen Deutſchland im Schilde führe.
Er und Hintergedanken? Wie könne man nur ſo etwas
glauben Deutſchland zur Sklaverei zwingen und ver
nichten wollen Wie könne man ihm ſo finſtere und ſo
abſurde Pläne nachſagen! Selbſt wenn er gegen ſeinen
Willen genötigt ſein ſollte, ohne Mitwirkung der Verbün-
deten Pfänder von Deutſchland zu nehmen, ſo würde er
doch nicht verſuchen, ſie endgültig zu behalten. Er würde
ſie „nur“ feſthalten bis zu dem Augenblick, wo Deutſchland
ſeine Einwilligung dazu gibt, ſeinen Verpflichtungen nach

un Deutſchland nicht längſt will
äre, ſe erpflichtungen nachzuko
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leid ie rfülluncmehr und mehr abhanden gekommen iſt. Aber Herr Poin
caré will „an dem Tage, an dem Deutſchland in loyaler

Weiſe ſeine Verpflichtungen anerkennt und gutwillig er
füllt, ſich nicht länger weigern, mit Deutſchland in eine
Prüfung der beſten Mittel einzütreten, um die raſche und
regelmäßige Ausführung des Friedensvertrages ſicherzu
ſtellen

So ſagt und ſingt der franzöſiſche Miniſterpräſident,
ohne ſich auch nur im mindeſten darum beſorgt zu zeigen,
daß die Wegnahme von Pfändern uns erſt recht unfähig
machen würde, den Friedensvertrag auszuführen, da ſie
unſere Wirtſchaft nur noch mehr zerſtören würde. Da aber
Herr Poincaré Verſtand genug hat, um dieſen notwendi
gen Zuſammenhang der Dinge einzuſehen, muß er eben
andere Pläne im Sinne haben, als er nach außen einge
ſteht, und dieſe Pläne können nur in einer völligen Unter
werfung der deutſchen Induſtrie wie der deutſchen Wirt
ſchaft überhaupt zur Aufrichtung einer franzöſiſchen Allein
herrſchaft in Europa beſtehen. Es mag zwar klug ſein,
dieſe Abſichten zu leugnen, nur braucht man kein Nero
und kein Bismarck zu ſein, um ſich von ſolchen durchſichti
gen Manövern nicht täuſchen zu laſſen.

Jn England iſt dieſe neueſte Rede des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten als eine ausgeſprochene Offenſive
gegen Lloyd George empfunden worden. Jn
Deutſchland iſt man davon überzeugt, daß ſie dazu be
ſtimmt iſt, auf die Haltung der Reichsregierung in den
jetzt ſchwebenden mündlichen Verhandlungen mit den Be
auftragten der Reparationskommiſſion im Sinne einer ſo
genannten direkten Verſtändigung mit Frankreich einzu
wirken. Der Reichskanzler müßte mit Blindheit geſchlagen
ſein, wenn er dieſem plumpen Einſchüchterungsverſuch
unterliegen ſollte.

Abermals hbinausgelchoben
Die Berliner Moratoriumsverhandlungen.

Im aällerengſten Kreiſe werden ſeit Montag die Be
ſprechungen zwiſchen dem deutſch hen Reichsfinanzminiſter
Hermes und den beiden Delegierten der Reparationskom-

miſſion geführt. Sie ſind noch
nicht über ein vorbereitendes Sta
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von den zuſtändigen Stellen der
Reichsregierung die notwendigen
Jnformationen geben laſſen, wäh
rend das Kabinett auf Grund der
Wünſche der beiden Delegierten
unter ſich Beratungen abhielt. Ein
Urteil über die Ausſichten wäre
durchaus verfrüht. Ein franzöſi
ſcher Journaliſt in Berlin will
wiſſen, Bradbury und Mauelère
ſeien gekommen, um mit der Reichs
regierung lediglich Wirtſchaftsfragen

zu beſprechen. Alle Klagen des Kanzlers über das Elend
Deutſchlands werden auf taube Ohren treffen. Brad
bury und Mauclère wollen dieſen Beſprechungen den
Charakter einer Unterhaltung zwiſchen Ge
ſchäfts leuten geben und würden daher keinen Schritt
breit von den Richtlinien abweichen, die ihnen ihre Re
gierungen gegeben haben.

Aus Ententekreiſen in Berlin verlautet, daß ange
ſichts der unnachgiebigen Haltung Poincarés eine Eini
gung auf mittlerer Linie ſehr ſchwer ſein dürfte und daß
auch dieſe Beſprechungen unter Umſtänden kein greifbares

Ergebnis bringen. Dann würde die Entſcheidung
über die Reparationsfrage, die doch angeſichts unſerer
Wirtſchaftslage ungeheuer brennend iſt, abermals
gauf geſchoben ſein, und zwar vorausſichtlich bis zur
Brüſſeler Konferenz, die man für Oktober oder November
erwartet.

Politiſche Kundlchau.
Deutſchland

Parlamentariſches Nachſpiel zur bayeriſchen Frage.
Das bayeriſche Kabinett hat dem Ergebnis

der letzten Berliner Beſprechungen zug eſtimmt, trotz
dem aber iſt die bayeriſche Frage damit noch nicht erledigt.
Jin Uberwachungsausſchuß des Reichstages, der das Par

Bradbury.

lament während der Ferien zu vertreten hat, ſtellte derreriduel Dr. Roſen eld (U. Soz) den Antrag, alsbald
eine Sitzung einzuberufen, um zu prüfen, ob die von der
Reichsregierung mit der bayeriſchen Regierung getroffenen
Vereinbarungen über das Geſetz zum Schutze der Republik
im Einklang mit dem vom Reichstag angenommenen Ge
ſetze ſtehen. Der Uberwachungsausſchuß beſchloß dement
ſprechend, daß der Vorſitzende den Ausſchuß nach Abſchluß
der Verhandlungen der Reichsregierung mit Bayern ein
berufen ſolle, damit die Reichsregierung ausführliche Er
klärungen abgeben könne.

Gegen die Finanznot der Gemeinden
Bei einer Beſprechung im Reichsfinanzminiſterium,

an der Vertreter des Deutſchen Städtetages, des Reichs
ſtädtebundes ſowie des Verbandes Deutſcher Landge
meinden teilnahmen, wurde über die durch den Markſturz
außerordentlich verſchärfte FinanznotderGemein-
den beraten. Alle Jnnenminiſter und Finanzminiſter der
größeren Länder waren zugegen. Die Vertreter der kom
munalen Spitzenverbände wieſen vor allem auf die Not
wendigkeit ſchleuniger Abhilfe hin. Ferner beriet
man über eine Erhöhung der Umſatz ſteuer um
etwa ein Prozent, die ausſchließlich zur Stärkung der Fi

Schließlich wurde

Kennlt du das Land
Roman von Hedda v. Schmid.

9 Nachdruck verboten.)
Ein dunkelgraues Augenpaar richtete ſich auf Klas

Heininger, der die Tür weit offenhielt, und eine leiſe
Stimme fragte: „Bin ich hier recht in der Penſion Mönk

bei Frau Dr. Mönk?“
„Jawohl, gnädiges Fräulein,“ beeilte ſich Heininger

zu verſichern, aber nun ſchob ihn Thomaſine, die gewohnt
u ihn ſtets ein wenig zu bemuttern, ohne weiteres bei
eite.

Er war ja immer nervös und zerſtreut. Thomaſine
fand beſtändig allerlei an ihm zu bemängeln. Künſtler
ſind wirklich gräßlich,“ betonte ſie dann voller Überzeu
gung„Treten ſie nur ein, Fräulein Krüger, Mutter erwartet
Sie,“ rief ſie: „Herrgott, wie Sie beſchneit ſind, das ſcheint
ja wirklich ein Unwetter geworden zu ſein. Oda, ruf flink
Pauline, damit ſie dem Fräulein die ſchneenaſſen Sachen
abnimmt.“

Jetty Krüger ſah ſich verwirrt in der hellen behag
lichen Diele um.

„Herr Thomas Mönk hat heute aus München de
peſchiert,“ begann ſie unſicher.

„Es iſt alles in Ordnung, liebes Kind,“ ſagte nun hin
zutretend Frau Mönk.

Bei Jettys Anblick war ihr, wie ſie im ſtillen meinte,
„ein Stein von der Seele gefallen“. Dieſes ſchmächtige
Mädchen machte nicht den Eindruck, daß die Penſion durch
ſie um eine zweite anſpruchsvolle Hausgenoſſin bereichert
werden könnte. Nein Frau Mönk war nun beruhigt
und ſie empfand mit ihrem mütterlichen Jnſtinkt, daß ihr
mit Jetty Krüger eine dritte Tochter heute abend ins Haus
geſchneit war.

„Herzlich willkommen bei uns, liebes Fräulein
Krüger,“ ſagte ſie mit ihrer guten, warmen Stimme.

Dem armen Ding wax zumute, als wäre es nach einer
langen, bangen Wanderung endlich heimgekommen. Die

erſchöpft. Hier in
mitten der großen Städt, die ihr fürs erſte nur Furcht ein
flößte, ſah ſie ſich unverhofft von Wärme und Herzlichkeit
umgeben. Sie empfand nun auch nicht mehr, daß ſie ſeit
dem Frühſtück vor lauter Gemütsbewegung kaum etwas
genoſſen hatte ſie blickte in freundliche Mienen und
fühlte wohlig, daß hilfbereite Hände um ſie bemüht
waren.

An dieſem Abend erlebte Frau Dr. Mönk zum erſten
Male, ſeit ſie ihre Fremdenpenſion gegründer hatte, die
Freude, daß ſie einem von den Menſchenkindern, die gleich
Wandervögeln in kürzerer oder längerer Raſt unter ihrem
Dach einkehrten, mehr ſein konnte als bloß Penſionsin
haberin. Heute ruhte in dem Bett ihres beſten Fremden
zimmers ein heimatloſes Kind, das auf eigene Fauſt den
Sprung in eine ungewiſſe Zukunft getan und dann nicht
ein und aus gewußt hatte Jetty ſchlief ruhig und
feſt, nachdem ſie ihrer neuen Pflegemutter, zu der ſie ihrer
ſonſtigen ſcheuen Art entgegen ſofort Vertrauen gefaßt, ihr
Herz ausgeſchüttet hatte.

Frau Dr. Mönk aber ſaß eine Weile ſinnend am Bett
der Schlummernden und dankte Gott, daß ſie noch am
Leben war, um für ihre Töchter zu ſorgen.
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Zur ſelben Stunde ſaß Thomas Mönk in ſeinem
Atelier und ſchrieb beim Schein einer elektriſchen Lampe,
die wie ein einſamer Stern über dem Schreibtiſch ſchwebte,
einen Brief an ſeinen alten Freund, den Profeſſor Weide
kamp in Königsberg.

„Lieber Weidekamp, Genoſſe früherer Lehr und Wan
derjahre und Mitſtreiker um den Lorbeer, den die Kunſt
ihren Jüngern ſpendet.

Lieber Freund, die Toren werden nicht alle! Ver
gib mir die harte Währheit, aber mir will eben kein ande
rer Briefanfang in die Feder. Jch nehme an, daß du mit
deiner gewohnten vergib rührenden Schwerfälligkeit
alle Hebel in Bewegung geſetzt haſt, um den Verbleib dei
ner Expflegetochter, Fräulein Jetty Krüger, zu erkun
den Meine Depeſche ich habe heute ihrer drei an

m

beiden letzten Tage hatten Jettys Mut
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Sammelmappe
für bemerkenswerte Tages und Zeitereigniſſe.

Der Kberwachungsausſchuß des Reichstages beſchloß, die
Verhandlungen zwiſchen Bayern und der Reichsregierung einer
Nachprüfung zu unterziehen.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Seipel iſt nach einem
Beſuch in Prag nach Berlin weitergereiſt, wo er mit dem
Reichskanzler über die Mittel zur Abwendung der für Oſter
reich drohenden Kataſtrophe verhandelte.

Mauclère und Bradbury ſetzten ihre Beratungen mit dem
Reichskanzler, Dr. Hermes und Dr. Bergmann ſort.

Barthou hat auf der Tagung der Generalräte eine Rede
gehalten, in der er ſich vollkommen der Sanktionspolitik Poin
carés anſchließt.

In Kattowitz iſt es im Verlaufe von Teuerungsdemonſtra
tionen zu Ausſchreitungen gegen die jüdiſche Bevölkerung ge
kommen.

Die litauiſche Re
chafterkonferenz die
fordert.

erung hat in einer Note an die Bot
eſitzergreifung des Memelgebietes geDe
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n

B

die Rücküberführung der Grunderwerbsſteuer auf Gemein
den, Gemeindeverbände und Länder ſowie die ſofortige
Gewährung von Vorſchüſſen zur Erhaltung der Zahlungs
fähigkeit der Gemeinden beſprochen.

Altersgeſetz für Reichsbeamte.
In dieſen Tagen wird im Reichsminiſterium des

Jnnern zu Berlin eine Beſprechung mit ſämtlichen Be
amtenorganiſationen und mit ſämtlichen Länderregierun
gen ſtattfinden, deren Gegenſtand der Erlaß eines Reichs
geſetzes über die Einführung einer Altersgrenze für Be
amte ſein wird. Man denkt daran, zu erörtern, ob im
Reiche ein ähnliches Altersgrenzengeſetz für Beamte des
Reiches geſchaffen werden ſoll wie in Preußen und ob
bei dieſer Gelegenheit Richtlinien für ein gleichmäßiges
Vorgehen der Länder in dieſer Beziehung geſchaffen
werden könnten.

Erhöhung der Bahngepäckfracht.
Am 1. September 1922 werden die Güter und Ex

preßgutfrachten ſich um 50 Prozent erhöhen. Mit Rück
ſicht darauf wird die für 1. Oktober 1982 vorgeſehene Er

höhung der Gepäckfracht auf 10 Pfennig für zehn Kilo
grämm und 1 Kilometer ſchon am 1. September 1922 in
Kraft treten. Die Gepäckfracht wird am 1. Oktober 1922
um weitere 50 Prozent erhöht. Von dieſem Tage ab be
trägt der Einheitsſatz 15 Pfennige für 10 Kilogramm und
1 Kilometer und die Mindeſtfracht 15 Mark.

Polen.
Lebensmittelunruhen und Pogrome in Kattowitz.

Die zunehmende Teuerung hat die ſchon ſeit einiger Zeit
in Kattowitz herrſchende Erregung zu offenen Unruhen
ausarten laſſen. Montag abend wurden Läden geplün
dert, Waren auf die Straßen geworfen und hauptſächlich
jüdiſche Kaufleute mißhandelt. Die Wut der Menge rich
(ete ſich beſonders gegen aus Galizien und Polen zugewan
derte Juden. Jüdiſche Händler wurden durch die Straßen
gejagt und geprügelt. Kaffeehäuſer wurden nach Juden
abgeſucht und die dort angetroffenen mißhandelt. Um
Mitternacht wurden auf dem Bahnhof Juden angegriffen
und zum Teil verletzt. Dienstag kam es erneut zu Juden
verfolgungen.

Berlin. Der überwachungsausſchuß des Reichstages
ſtimmte der Erhöhung der Beamtengehälter und der
alsbaldigen Auszahlung zu.

Stettin. Die deutſcherſeits übernommenen Minenräum-
arbeiten in der Oſtſee ſind beendet. Jm allgemeinen kann die
Oſt ſee heute als minen frei bezeichnet werden.

Fulda. Hier begann die Biſchofskonferen z, an der
u. a. der Fürſtbiſchof von Breslau, Kardinal Bertram, der Erz
biſchof von Köln, Kardinal Schulte und der Erzbiſchof von
München, Kardinal Faulhaber, teilnahmen.

Paris. Die Handelskammern von Kolmar, Metz und
Straßburg haben ſich gegen die Beſchlagnahme deut
ſcher Fonds und Werte bei elſäſſtſch-lothringiſchen Banken I
geſprochen.

Paris. Jn einer engliſchen und einer italieniſchen Note
über die Orientfrage wird der Abhaltung einer Vorkon-
feren z zugeſtimmt, auf der die Friedensbedingungen für den
HOrient den Delegierten von Angora, Athen und Konſtantinopel
unterbreitet werden ſollen.

e h S n

Zahl verſandt hat dich inzwiſchen hoffentlich dar
über aufgeklärt, daß Jelty, das kleine ſchweigſame Mäd-
chen, deſſen ausgeſprochen künſtleriſche Begabung bei mei
nem letzten Beſuch bei euch mich lebhaft feſſelte, ſich in der
Obhut meiner Schwägerin, der Frau Dr. Mönk in Berlin
befindet.

Mein Erſtaunen war nicht gering, als ich heute früh
eine Epiſtel der kleinen Jetty aus Berlin erhielt, in der,
wenn auch ziemlich verworren, ſo doch immerhin mir ver
ſtändlich ausgedrückt war, daß dieſer ſozuſagen vom
Himmel gefallene Heiratsantrag, lieber Freund, das er
ſchrockene Kind in die Flucht getrieben hat. Das war ab
auch das Allerſchlimmſte, was du der kleinen Jetty antur
konnteſt, beſter Weidekamp, der Vorſchlag, „anſtatt eine be
rühmte Malerin, lieber ſchlankweg Frau Profeſſor Weide
kamp zu werden, um ſich im Ruhm ihres Gatten zu ſon
nen und damit fürlieb zu nehmen.“

Du kennſt Deinen alten treuen Mönk, der es nie vermag,
ſeinen Freunden oder ſonſt wem gegenüber mit ſeiner Mei
nung hinter dem Berge zu halten. Ungefragt ſage ich letztere
allerdings nur in Ausnahmefällen, wie heute einer ein
getreten iſt. Das hat Fräulein Jetty am meiſten erſchreckt
Deine Abneigung gegen eine Künſtlerehe. Vielleicht
hat Dein Schutzgeiſt Dir zu Euer beider Glück dieſe von
Dir geſtellte Bedingung eingegeben vielleicht hätte ſich
Jetty am Ende doch noch aus einer falſch aufgefaßten
Dankbarkeit Dir gegenüber dazu verſtanden, Dich zu hei
raten. Du biſt 45 Jahre älter als Jetty Nachdem
ſie ihre paar Schmuckſachen in Königsberg zu Gelde ge
macht hatte und mit dem erſten nach Berlin abgehenden
Zuge, ſo ins Blaue hinein, davongefahren war, als ſie
in der Millionenſtadt ſich gänzlich hilf und ratlos gefühlt,
da war ihr zum Glück mein Name eingefallen. Sie ſchrieb
aus ihrem Hotel an mich, und aus jeder ihrer Zeilen ſprach
bei aller Energie und Tapferkeit, die ſie durch ihren raſchen
Entſchluß, Dir davonzulaufen, lieber Weidekamp, be
wieſen, eine Furcht vor der weiteren Ungewißheit, die ſich
vor ihr aufgetan hatte.“

(Fortſetzung folgt.
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Clien und Berlin.
„Hſterreichs gefährlichſte Stunde.“

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Seipel iſt am
Dienstag in Berlin eingetroffen und hat eine Unter
redung mit dem Reichskanzler Dr. Wirth gehabt. Der
Berliner Beſuch iſt ein Teil der Auslandsreiſe Dr. Seipels,
der eine Rettung ſeines Staates vor einer unmittelbar
drohenden, unüberſehbaren Kataſtrophe nur noch auf dem
Wege eines direkten Appells an
die Regierungen in Prag, Berlin
und Rom für möglich hält, nach
dem der Friedensvertrag und die
ewig hinhaltende und vertröſtende
Politik der Entente- Großmächte
die Wiener Regierung bis an den
Nand des Abgrundes gebracht hat.
Jn Wien erklärt man: Frank
reich wolle nicht, daß Oſterreich
ſich mit Deutſchland vereinige,
England ſei dagegen, daß ir-
gend eine andere Großmacht dieſe
wichtige Donauſtellung beſetze,
Jtalien proteſtiere gegen die
Donauföderation und die Tſche
chen und Jugoſlawen hätten
Furcht, daß ſich die italieniſche
Militärmacht noch weiter nach Norden ausbreite. Oſter
reich könne alſo tun oder laſſen, was es wolle, immer
werde es irgend eine der Großmächte vor den Kopf
ſtoßen. Das ſei ein unhaltbarer Zuſtand.
Oſterreich könne und wolle nicht weiter vegetieren, nur um
dieſe Negationspolitik der Ententemächte zu ermöglichen.
Jn Rom, Prag und Berlin herrſche jedenfalls ein ſtärkeres
Intereſſe für DeutſchOſterreich.

Die Beſprechungen in Prag
haben allerdings nicht zu einem greifbaren Reſultat ge
führt. Dr. Seipel fragte den Miniſterpräſidenten der
tſchechoſlowakiſchen Republik, ob die Verhandlung der
öſterreichiſchen Frage vor dem Völkerbund Ausſichten
auf finanzielle Hilfe biete oder ob ſchon jetzt
Hſterreich, ſei es ökonomiſch oder politiſch, bei einem der
Nachbarſtaaten oder einer veſtimmten Mächtegruppe An
lehnung ſuchen ſolle. Dazu erklärte er: Wenn von der

Anlehnung an ein fremdes Reich

die Rede iſt, iſt es natürlich, daß Deutſchland zu
erſt in Frage kommt und im Hintergrunde die
Frage des Anſchluſſes ſteht. Dr. Beneſch hat den
öſterreichiſchen Kanzler im allgemeinen auf den Völker
bund verwieſen und ſeine Unterſtützung beim Völkerbund
zugeſagt. Das iſt ein mageres Ergebnis und Dr. Seipel
hat wohl nicht zu viel geſagt, wenn er vor der Prager
Preſſe von der letzten und gefährlichſten
Stunde Sſterreichs ſprach. Noch ſei in Oſterreich
Ruhe und Ordnung, aber niemand könne wiſſen, ob dies
ſo bleiben werde. Die Berliner Verhandlungen
werden ſich vorausſichtlich im weſentlichen auf wirtſchaft
lichem Gebiete abſpielen, denn ob der von uns wie den
Hſterreichern gewünſchte Zuſammenſchluß beider Staaten
unter der jetzigen außenpolitiſchen Lage überhaupt durch
führbar iſt, muß leider auf das ſtärkſte bezweifelt werden.

Die Münchener Hindenburgtage.
Ermahnungen des Feldmarſchalls.
Der Beſuch des Feldmarſchalls v. Hin denburg in

München war der Anlaß einer Reihe von Feierlichkeiten
und Empfängen, bei denen mehrere der bekannten früheren
Heerführer Anſprachen hielten. Nach einem Beſuch bei dem
Prinzen Leopold begab ſich der Feldmarſchall in die Aka
demieſtraße, wo er die Parade des Reichswehr-
koöntingents abnahm. Jm Hofgarten hatten die ein
zelnen Trupps der Veteranen und Kriegervereine und der
übrigen vaterländiſchen Vereinigungen Aufſtellung genom
men. Jn der Kuppelhalle des Armeemuſeums begrüßte
ihn der ehemalige Kronprinz Rupprecht, der dem
Feld marſchall für ſeine großen Verdienſte während des
Krieges dankte, die unſer Vaterland während der ganzen
vier Kriegsjahre vor der feindlichen Beſetzung bewahrt
hatten. Generaloberſt Graf v. Bothmer begrüßte im
Namen der alten Armee den Feldmarſchall. „Wie viele,“
ſo führte Graf Bothmer aus, „erſehnen den Tag, wo die
Zeichen wieder hoch im Winde flattern, wo ein einiges
deutſches Volk wie einſt den Eidſchwur zum Himmel
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ſendet: „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!“ Hindenburg
dankte dem ehemaligen Kronprinzen für ſeine Worte, „die
ihm ein Anſporn ſein ſollen, den Reſt ſeines Lebens für
das Vaterland einzuſetzen“. Auf die Anſprache des baye
riſchen Landeskommandanten bei der Truppenparade er
widerte Hindenburg: „Ich weiß, daß mit ernſter Pflichter
füllung fortgearbeitet wird in der Truppe, und daß in
ihr der alte Geiſterhaltenbleibt, der uns einſt
von Sieg zu Sieg geführt hat und der uns mit Gottes
Hilfe einſt dazu bringen wird, auch wieder zu Ehren zu
kommen.“ Dann gerachte der Marſchall aller derer, die
ihr Leben für das deutſche Vaterland dahingegeben haben.
„Hoffen wir, daß ſie nicht umſonſt gefallen ſind. Wir
wollen,“ ſo rief er aus, „gemeinſam vorwärts blicken und
jeder an ſeiner Stelle ſeine Schuldigkeit
tun. Hoffentlich werden dann beſſere Tage für Deutſch
lands Einigkeit und Größe kommen.“ Dann verließ
Hindenburg München, um ſich nach ſeinem Sommerauf
enthalt im bayeriſchen Oberlande zu begeben.

Von Nah und Fern.
Preisverteilung im TelegraphiſtenWettkampf.

Dritte Internationale TelegraphiſtenWettſtreit, der
in den letzten Tagen in Berlin ſtattgefunden hatte, fand ir
der feſtlich geſchmückten Empfangshalle des Reichspoſt
muſeums mit der Verteilung der Preiſe an die Sieger
ſeinen feierlichen Abſchluß. Staatsſekretär Dr. Bredow
teilte mit, daß 72 Preiſe zur Verteilung gelangen. Der
Meiſterſchaftspreis iſt an Oſterreich gefallen, und zwar an
Oskar Schindler-Wien. Den Länderpreis hat

Der

BaudotL
Jtalien, den SiemensLänderpreis Deutſchland erhalten.
An großen Preiſen entſallen auf Italien der MorſePreis,
auf Deutſchland der Hughes, Siemens-Preis und Der
Große Preis für Radiotelegraphie. Spanien erhält den
Großen Baudot, und Dänemark den WheatſtonePreis.

Die Teuerungswelle. Die großen Berliner Blätter
erhöhen, wie verlautet, am 1. September ihre Bezugs
gebühr von 100 Mark auf 150 Mark monatlich. Eines der
Hauptinſertionsblätter der Reichshauptſtadt hat den An
zeigenpreis über Nacht von 50 Mark auf 75 Mark die
Kleinzeile (ein Drittel unſerer Textzeilenbreite) erhöht.

Großer Fabrikbrand bei Deſſau. Die Anhaltiſchen
Fahrzeugwerke, Aktiengeſellſchaft Robert Krauſe in Jonttz,
ſind durch ein großes Schadenfeuer zum größten Teil zer
ſtört worden. Die hauptſächlich mit der Herſtellung von
Motorradanhängewagen bis an die Grenze der Leiſtungs
fähigkeit beſchäftigten Werke ſind ſtillgelegt. 200 Arbeiter
ſind beſchäftigungslos geworden.

Feuerkampf mit einem Räuber. Jn Hamburg iſt es
bei einem Raubüberfall auf ein Geſchäft zu wahnſinnigen
Szenen gekommen. Abends um 6 Uhr, alſo noch am
hellen Tage, erſchienen bei einem Goldaufkäufer in der
Königsſtraße zwei Männer mit der Abſicht, zu rauben.
Der erſte gab ſofort einen Schuß auf den Jnhaber, den
75 Jahre alten Simon Berges, ab. Der alte Mann ſank,
in die Bruſt getroffen, zuſammen und ſtarb auf dem Trans
port ins Krankenhaus. Die Räuber ſlüchteten, von zahl
reichen Leuten verſolgt. Einer der Verbrecher ſchoß ſort
während und verwundete fünf Perſonen teils ſchwer.
Schließlich floh er in ei
immerfort auf die Straße ſchießend. Die Polizei
zurück und es gelang ihr, den Unhold mit mehreren
Treſffern niederzuſtrecken. Er ſtarb auf dem Transport
zum Krankenhaus.

Ein Dorf durch Blitzſchlag vernichtet. Bei einem Ge
witter ſchlug der Bliß in ein Anweſen in Miſtlberg in
OberHſterreich nahe der bayeriſchen Grenze ein. Binnen
einer halben Stunde ſtanden 13 Anweſen in Flammen.
Das Vieh konnte größtenteils gerettet werden. Das Jn
ventar iſt völlig verbrannt. Uber 13 Familien haben ihr
Hab und Gut verloren.

Der Flugtotaliſator in Frankreich. Was den Pferde
rennen recht iſt, ſoll den Luftrennen billig ſein. Deshalb
will man in Frankreich bei den nächſten Weltrennen zwiſchen
Flugzeugen den Wettbewerb organiſieren und Flugtotali
ſatoren einrichten. Der Präſident des Aeroklubs von Weſt
frankreich empfiehlt das Wetten bei Flugrennen als das
beſte Mittel, um das große Publikum für den Fliegerſport
zu intereſſieren. Die Namen berühmter Flieger und der
verſchiedenen Fabrikate würden dann ſo bekann? werden
wie Jockeis und Pferde

Eiſenbahnunglück bei London. Jn der Nähe von
Graävesend bei London ſuhr ein Eiſenbahnzug in eine
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Gruppe von Streckenarbeitern. Drei Arbeiter wurden ſo
fort getötet und dreizehn ſchwer verletzt.

Der Streik um die Friſur. Jn einer Weberei bei
Bradford in England iſt eine Arbeiterin tätig, die durch
ihr reiches, lockiges Haar allgemein auffällt. Die Vor-
ſteherin der Abteilung war nun der Anſicht, daß jene ſich
auffallender friſiere, als es ſich ſchicke, und beſahl ihr, das
Haar einfacher aufzuſtecken. Mit dieſem Befehl aber ſtach
ſie in ein Weſpenzieſt. Die Kolleginnen der Schönen er
griffen einſtimmig Partei für ſie und erklärten die Weiſung
als eine Einmiſchung in Privatangelegenheiten, die nie
mand etwas angingen. Um ihrer Auffaſſung Nachdruck
zu geben, traten ſie in den Streik. Die Vorſteherin mußte
entlaſſen werden, worauf die Weberinnen triumphierend
ihre Arbeit wieder aufnahmen.

Feuer in der Sowjet Geſandtſchaft zu Angora. Das

durch ein Feuer zerſtört worden.
Invorſichtigkeit zurückgeführt.

Rieſenſchmuggel mit Juwelen und Plati
italieniſchen Schiffe im Hafen von Noworr
die dortige Bolſchewiſtenbehörde über drei
Pud gleich 16,5 Kilo) und Platin, gegen 200 Pud
und zehn Pud Perlen. Die Schmuggelware gehörte dorti
gen Spekulanten und war zum Transport in das Ausland
beſtimmt. Eine Reihe von Perſonen wurde verhaftet, die
zu einer regulären Schmugglerbande gehörten. Das Schiff
wurde im Hafen zurückgehalten.

Duell wegen einer Briefmarke. Jn der Deputierten
kammer von Argentinien übte der Abgeordnete Sauchez
Sorondo ſcharfe Kritik an der offiziellen Ermächtigung zur
Ausgabe von Briefmarken mit dem Bilde des Präſidenten
de Alvear. Der Miniſter ſür Jnneres, Jrigoyen, gab hier
a lgune Demiſſion und forderte Sorondo zum Duell
jeraus.

Vom Lobnkampfplatz.
Görlitz (Ausſtand in der Metallinduſtrie.)

Wegen Lohndifferenzen ſind die Arbeiter der Waggon und
MaſchinenbauAktiengeſellſchaft, ettva 4000 Arbeiter, in den
Streik getreten. Auch in Grünberg, Neu O. und Kotzenau
ſind in verſchiedenen Betrieben der die Arbei
ter aus dem gleichen Grunde in den

Leipzig. (Ausſperrung.)
arbeiterausſperrung iſt in Leipzig erfolgt.
tallarbeiter erhalten nach dem für verbindlich
ſpruch vom J. Auguſt eine Zulage von 8
Trotzdem haben die 800 im Streik befindlich
Firma Singewald u. Co. die Arbeit nicht wieder aufgenommen
Infolgedeſſen hat der Verband der Metallinduſtriellen gege
6000 Arbeitnehmer der Metallwaren und Armatureninduſtrie
ausgeſperrt.

Madrid. (Der Poſtſtreik.) Der Str
s HPoſtbeamten dauert an. Frauen wurden als

geſtellt. Jn Madrid wurden die Briefe dteilt. Die Poſtkutſcher von Aſturien und ſtilien, welche die
Herausgabe der Poſt ablehnten, wurden von der Polizei ver
haftet.

Für heut und morgen
Ein zeitgemäßes Kompott. Jn unſerer Zeit der

Zuckerknappheit und der bevorſtehenden Pflaumenernte

en n n ausfran ausbrobjertt ezept Beachtung, wie man mit enig Zucker ein ha
bares Zwetſchgenzompott herſtellen kann. Ein Pfund
Zucker wird mit einem viertel Liter Waſſer aufgekocht.
Sieben Pfund Zwetſchgen werden entſteint und einige
Handvoll davon werden in die kochende Zuckerlösſung ein
legt, ſtets aber nur ſoviel, daß die Früchte gut darin a
wallen können. Wenn ſie einige Minuten aufgekocht ſind,
werden ſie mit dem Schaumlöffel herausgenommen und in
einen ſteinernen Topf oder in ein Glas gelegt. Sofort
werden wieder einige Handvoll Zwetſchgen in die ko
Flüſſigkeit gebracht, die mittlerweile durch den Zwe
ſaft ſich vermehrt hat und ganz rötlich geworden iſt.
wird weiter verfahren, bis alle Zwetſchgen aufgekocht ſind.

1

e xgenkompott ſoll aber nicht unangetaſ
es nicht lange; denn die obere Schicht desſelben, die der
Luft ausgeſetzt iſt, geht leicht in Gärung über. Deshalb
ſoll die Hausfrau ungefähr alle 4—5 Tage eine Portion
Kompott herauſsnehmen. Wenn das regelmäßig geſchieht,
kommt das Kompott nicht in Gärung. Dieſes ſo vorzüg
lich ſchmeckende Kompott hat noch den Vorzug, daß weder
Salizyl noch andere Säuren der Haltbarkeit wegen beige

müſſen.

Kennſt du das Land
Roman von Hedda v. Schmid.

Nachdruck verboten.)

„Jch meine nun, alter Freund und Bruder in
ber Kunſt, daß Du für Jelty Krügers künſtleriſche
Ausbildung die Sorge trägſt. Du darfſt ihr dank
bar ſein, ihre Flucht aus Deinem Hauſe hat Dich vor
einem übereilten Schritt bewahrt. Laß alles, was Du
für Jetty weiterhin zu tun geſonnen biſt, durch meine
Vermittlung geſchehen. Jhr würde es ſicherlich peinlich
ſein, Dir natürlich ebenfalls nach dem vorgefallenen Un
gewöhnlichen, ſich mit ihr brieflich in Verbindung zu

tzen. Bei meiner Schwägerin, einer vortrefflichen Frau,
ſt das Kind gut aufgehoben.

Thomas Mönk erhob ſich und ſchritt mit auf dem
Rücken verſchränkten Händen ein paarmal im Gemach auf
und nieder. Das Alter hatte ſeine ſtattliche Geſtalt noch
nicht gebeugt. Er drehte im Vorbeigehen an dem elektri
ſchen Schalter an der Wand, und helles Licht ergoß ſich
durch den ſtilvollen Raum.

Vielleicht wäre Thomas Mönk jetzt ein weltberühm
ier Künſtler, wenn er es darauf angelegt hätte, ein ſolcher
zu werden. Jhm aber hatte es genügt, daß ſeine Bilder
bon Kunſtkennern, nicht ausſchließlich von ſehr reichen
Kunſtliebhabern, die hohe Preiſe zahlten, gekauft waren.
Er malte nicht mehr. Sein Leben war nun einer andern,
einer beſchaulichen Weiſe ſeiner Kunſt gewidmet; er freute
ſich daran, was andere junge, aufſtrebende Kräfte ſchaff
en Seine Tage waren außerdem von lauter Rück
blicken erfüllt. Er beſaß ſo viel an irdiſchem Gut, wie er
zum Leben gebrauchte. Eine wunderbare Abgeklärtheit
ſprach aus dem Weſen des greiſen Malers, aber aus den
Fältchen in ſeinem bartloſen Antlitz blitzte zuweilen ein
ſeiner überlegener Humor.

Vor einem Landſchaftsbildchen, das an einem nicht
ſogleich ins Auge fallenden Platz hing, blieb Thomashnt ſtehen uns ſchaute es lange an. d
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Das Bild ſtellte ein Gartentor dar, hinter dem eine
kleine Brücke unter dicht herabhängenden Baäumzweigen
über einen ziemlich breiten, mit Schilf bewachſenen Graben
führte. Jn der Ferne, unter Laubwerk halb verſteckt, ſtand
ein Landhaus. Seine Wände ſchimmerten in ſaktem Rot.

Dieſes Landſchaftsbild trug einen ausgeprägt nordi
ſchen Charakter. Jn einer Ecke ſtand eine längſt im Strom
der Zeit verſunkene Jahreszahl und darunter in feiner
Schrift von Thomas Mönks Hand: Bornholm, den 10.
September.

„Thomaſine,“ ſagte der alte Mann leiſe vor ſich hin.
Wie eine fernliegende Exinnerung, die nicht mehr weh

tut, weil ſie überwunden iſt, die einen aber doch immer
wieder grüßt, klang es Thomas Mönk aus dem Laut
ſeiner eigenen Stimme entgegen.

Es gibt Dinge, die niemals ſterben in einer Menſchen
ſeele, und gingen auch noch ſo viel Jahre über ſie hinweg.
In ſtillen Stunden pochen dieſe unvergänglichen Erinnerun
gen immer wieder an unſere Herzenstür Je älter
Thomas Mönk wurde, um ſo mehr betrachtete er dieſe
ſeine Jugenderinnerungen als ſeine Freunde, mit denen
ſich guk Zwieſprache halten ließ.

Eine Bewegung an dem Schalter an der Wand, und
die Ecken des Ateliers verſanken wiederum in das Halb
dunkel, in dem nur die elektriſche Birne wie ein einſamer
Stern ſchwebte.

Nur dem Zufall, daß Thomas Mönk ſeinerzeit aus
nahmsweiſe einer dringenden Einladung des Ehepaares
Weidekamp Folge geleiſtet hatte und auf einige Tage nach
Königsberg gekommen waär, verdankte Jetty Krüger ihren
jetzigen behaglichen Aufenthalt bei Frau Dr. Mönk.

Nach ihrem Gewaltſtreich, durch den ſie alle Brücken
hinter ſich abbrechen wollte ſchon unterwegs in der
Eiſenbahn und nachher im Hotel in einer ſchlafloſen, durch
weinten Nacht war immer wieder wie ein Hoffüungs
ſtrahl der Name Thomas Mönk in ihr aufgetaucht. Sie
kannte ſo wenige Menſchen, und den Künſtler, der für ihre
Begabung ein freundliches Intereſſe bezeigt hatte, verehrte
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Weidekamp war im Grunde ein Egoiſt.
ihm ein fremdes Feld. Jetty hatte ihre Scheu vor ihm
niemals ganz überwinden können. Da war Onkel Franz
Lehnke in ſeiner barſchen Art, hinter der doch ein gut Teil
Wohlwollen ſteckte, ihr tauſenmal lieber als die zerſtreute
Freundlichkeit Weidekamps. Thomas Mönk jedoch war die
Güte ſelber. Jnſtinktiv hatte Jetty ſich an ihn um Rat
Und Hilfe gewandt. Nun nahm er aus der Ferne ein
reges Intereſſe an ihrer künſtleriſchen Ausbildung; er hatte
es laktvoll einzurichten verſtanden, daß Jetty die Unter
ſlühung, die Weidekamp ihr reichlich zukommen ließ, nicht
als ein ſie demütigendes Almoſen empfand. Es war ein
Vermaächtnis Frau Klaudias, von dem ſie die Zinſen
erhielt.

An einem der lehten Septembertage herſchte in der
Penſion Mönk eine ungewöhnliche Aufregung. Thomaſine
und Jelty rüſteten ſich zu ihrem erſten Ball.

Der ſchlanke, blonde, ein wenig kurzſichtige Malte von
Holten, der die Penſion und Berlin überhaupt bereits vor
einem halben Jahr verlaſſen hatte und heute ſich, bloß ein
paar Stunden lang hier aufhielt, ſchritt, ohne eine Ahnung
davon zu haben, daß zur gegebenen Stunde niemand bei
Nönks Zeit finden würde, einen Gaſt zu empfängen, die

ihm wohlbekannte Treppe zum erſten Stock des Garten
aguſes empor.

„Ach,“ rief Thomaſine, die, als die Türglocke jemand
meldete, im Salon vor dem Pfeilerſpiegel ſtand und ihr
Spiegelbild oder vielmehr nur ihr Ballkleid aus weißer
leichter Seide betrachtete, „ach, wie fatal, daß gerade jetzt
eine Störung kommt. Hoffentlich iſt es bloß der Brief
träger.“

Fran Mönk rauſchte in ihrem aufgearbeiteten ſchwarz
ſeidenen Staatskleide herein Jhre feinen Züge waren vor
Aufregung leicht gerötet. Sie hatte die heimliche Furcht,
daß Thomaſine und Jetty, die noch nie einen Ball beſucht
hatten, heute am Ende Mauerblümchen werden würden.

ſie ſeitdein im ſtillen. Sein güliges Weſen ſtand hell in
ibrem Gedächtnis

(Fortſetzung folgt.



Was ein Einmillionrubelſchein wert iſt. Ein Angſtellter,
des SiemensKrnzerns erhielt kürzlich von einem Freunde aus Moskau
einen der neuen in Sowjet Rußland in den Verkehr gebrachten Ein S
millionenrubelſcheine zugeſandt. Auf der Rückſeite, die unbedruckt iſt,
hatte der deutſche Abſender aus Moskau folgendes geſchrieben: „Der
Kurs dieſes Geldſcheins beträgt augenblicklich 73,50 Mark, aber kaufen S
kann ich mir hierfür ſehr wenig: zwei Anſichtekarten koſten eine Million
ein Bleiſtift auch eine Million, eine kleive Flaſche Tinte ebenſo eine
Million. In der Konditorei bekomme ich hierfür einen Kuchen oder
eine Glas Kaffee (800 000 nad Trinkgeld 200 000) macht eine Million
Daher erlaube ich mir den Leichtſinn, auf der von der Sowjet- Regierung
vorſorglich unbedruckt gelaſſenen Seite dieſes Scheines Deiner lieben Hede
und Dir aus dem Paradieſe der Milliardäre meinen beſten Pfingſtgruß
zu überſenden.“

Der verkannte 500 Mark-Scheitn. Die mehr als einfache
Ausſtattung des neuen Fünfhundertmartſcheines ſührt zu allerhand
Mißverſtändniſſen. So bezahlte in einer Wirtſchaft ein Gaſt mit dem
neuen Zahlungsmittel. Der Wirt ſah ſich das Ding an, riß den Schein
mit den Worten „Was ſoll denn der Unſinn mit deiner alten Blüte“
in Stücke und warf ſie dem Gaſte verächtlich wieder hin. Glücklicher
weiſe konnte der Schein noch wieder zuſammengeſetzt werden, ſodaß kein
größerer Schaden entſtand. In einem anderen Lokale gab ein Gaſt
einen Schein einem Bekannten zur Anſicht. Als er ſeinen Schein wieder
haben wollte, mußte er ſehen, daß er als Skatzettel benutzt war.

Hinanus mit den Franzoſen. Nach einer Korreſpondenz aus
Innsbruck wurden dort Nachts Plakate angeſchlagen, auf denen es u. g.
heißt: Tiroler! Beherbergt und bewirtet keine Franzoſen.
oſen ſind unſere ärgſten Todfeinde. Sie haben den ſchwarzen Teufel
auf unſere Brüder am Rbein losgelaſſen.
unſere Nahrungsmittel zu verpraſſen. Zwingen wir ſie, Tirol zu ver
laſſen. Hinaus mit den Franzoſen

erlaubnis verſagt. Der Ortskommandant ſtützt ſich dabei auf einen Br
fehl des Oberbefehlshabers, der zuziehenden Deutſchen einen Aufenthalt
von über 20 Tagen in einer beſetzten Stadt unter Umſtänden verbietet
Die Behörden haben um Aufhebung der Anordnung „gebeten“.

Lehrer und Schauſpieler als Vergarbeiter.

aus allen Teilen des Deutſchen Reiches arbeiten, iſt neuerdings auch
eine ſtattliche Anzahl von ſtellungsloſen Schauſpielern und Lehrern
beſchäftigt.

Nahrungsmittelwucher. In Köln wurden bei einer Streiſe
der Wucherpolizei wieder zahlreiche Geſchäftsleute feſtgeſtellt, die ihre
Ware nicht mit Preiſen verſehen hatten, bezw. der Meinung geweſen
waren, daß nur Lebensmittel Preistafeln zu tragen haben. Ein Händler
verkaufte Schmalz für 150 Mk. das Pfund, Es wurde fellgeſtellt, daß
das Schmalz für 80 Mark eingekauft war. Er wird ſich demnächſt vor
dem Wuchergericht zu verantworten haben.

Streik der Zwickauer Fleiſchermeiſter. Die Fleiſcher
meiſter der Stadt Zwickau ſind in den Streik getreten. Sie lehnen
wegen der übertriebenen hohen Viehpreiſe jeden weiteren Viehkauf ab
gleichzeitig haben ſie ſich an den Magiſtrat der Stadt gewandt mit der
Bitte um Einſchreiten. Sie erllären, daß die Viehhändler das Schlocht
vieh zu enormen Preiſen an die Tſchechoflowakei verkaufen.

Das gefilmte Brockengeſpenſt. Das ſogenannte „Brocken
ge'penſt“, jene ſcheinbar ungeheuren Schattenbilder, die ſich zuwetlen auf
hohen Bergen bei tiefſtehender Sonne zeigen, iſt jetzt auch im Film feſt
geyalten worden. Den Kinoopergateuren, welche die wiſſenſchaftlichen Ex
peditionen des franzöſiſchen Profeſſors Leearme auf den Mout Blanc be
gleiten, iſt es gelungen, die Erſcheinung zu beobachten und kinematographiſch

aufzunehmen.

Die Alkoholabſtimmung in Schweden. Nach den bis
herigen Feſtſtellungen der ſchwediſchen Telegraphenagentur ſind bei der

zZeſtrigen Volksabſtimmung über das Alkoholverbot 846 536 Stimmen
gegen und 772 777 für das Verbot abgegeben worden.

Ahnxeigentell.

Bekanntmachung.
Es wird nochmals mit allem Nachdruck darauf

hingewieſen, daß eigenmächtige

Eingriffe in die elektriſche
Anlage

rückſichtslos zur Beſtrafung gebracht werden.

Auch die geſtrige Störung im Elbinge-
röder Lichtnetz iſt auf einen fahrläſſigen
Eingriff zurückzuführen. Alle in Frage kom
menden werden hiermit letztmalig gewarnt.

Elbingerode, den 30. Auguſt 1922.

Der Magiſtrat: Selke.

Einmachegläſer.
Der Magiſtrat verkauft aus den Beſtänden der Akkumula-

torenbatterie ſtarkwandige große Gläſer, die ſich ausgezeichnet
Jnhalt etwazum Einmachen von Gemüſen aller Art eignen.

25 Ltr. Preis Mk. 50 per Stück.

Für die uns anlässlich unserer Hochzeit

Kirchenchor,

danken herzlichst
Karl Braasch u. Frau.

Hermine geb. Kohlrusch.

Elbingerode, im August 1922.

Die beſte Milchſchleuder der Gegenwart
iſt der

Spezial-Separator.
Bereitwilligſte Auskunft über dieſe Maſchinen erteilt jederzeit

unverbindlich R ſchO. Renſch.
Jn allen Größen am Lager

4

Die Franz

Sie kommen nach Tiroi, um

Die unerhörte Willkürherrſchaft am Rhein. Der Orts
kommandant von Trier hat 56 zugezogenen Deutſchen die Aufenthalts- e

Jn den
Kalibergwerken des Werratals, in denenſeit Beginn der Ferien Studenten

e

Donnerstag den 31. August

feohtung! Gastspiel
der überall so beliebten Berliner

Perry Waldeck
Künstlerspiele

mit ihrem unübertrefflichen Schlagerprogramm

„Die Dame mit dem blauen Haar“

der grösste Heiterkeitserfolg, ferner die grösste
Sensation der Gegenwart

„Die Nihilistin“

mit Else Perry vom Theater des Westens
in Berlin u. das übrige glänzende Programm
Beginn der Vorstellung s Uhr pünktlich
Eintrittskarten zu 15, 20 und 25 Mk. sind
bei Herrn Koblrusch Buchhandlung zu haben.

Moderne

Herren-Anzüge
in allen Größen zu billigen Preiſen

empfiehlt

Adolf Zander.

eckleun Honnerstag
nachmittag von 3 bis 6 Uhr Sprechtag im

Hotel Waldhoet,

Bank für Handel Gewerbe

zu Wernigerode.

ManſcheſterHoſen, ManſcheſterSport
hoſen, blaue Drellhoſen und Jacken

noch ſehr preiswert am Lager.

Fdolf Zander.

Kaufe ständig gewaschene

Strumpfahfälle
zähle die höchsten Preise

Adolf am d er

)ostkartenPortoersparnis!
J

e

Grösse), sind wieder vorrätig in der

Geschäftsstelle des Harz-Boten.

Dachpappe, Teer, Klebemaſſe,
Carbolineum,Avenarius“

Teerbürſten, Stahlpappnägel
empſiehlt

W. Kuthe.
RollmopsBismarckheringe ſaure Gurken

Sardinen empfiehlt
Anchovis Brnst Lüders Nacht.

Appetitſild u rOelſardinen Zahnpraxis
CornedBeef l. B. Schurig sen. Dentiſt

Limburger Käſe Elbit gerode, Untere Schulſtr.
eupfiehlt Sprechzeit: 9--1 u. 27W. Kuthe. Uhr, Sonntags 11-1 Uhr.

im neuen Format, 10,7 X 15,7 cm (Paketkarten-
wenn die

Künſtler-Ciſchdecken
waſchecht empfiehlt

lter Hüther
e le

Wa

d
t

Briefträger und
entgegen.

Hamburg
achrichten

orste Börean- Handels
und Schiffahrtszeitung

Norddeutschiands t

Abonnements m
auf die

Hamburger Nachrichten
nimmt jeder Austräger, Kolporteur,

Täglich zwei Ausgabe

Sezugspreis monatlich hark 90

jecho Postanstalt

en
h h h

ca echt
wieſenverkauf.

Wegen Erbſchaftsauseinanderſetzung wird die am Klingen

berge belegene etwa

Morgen
verkauft.

Rothehütte

große Wieſe

Spengler's Erben

Sensen
empfiehlt

Vrust Lüders Vacht,
Monopol

Trinkhranntwein

350
Liter 81 Mark

für die leere Flaſche werden
10 Mark zurückvergütet.
Zu haben bei

B. Lüder's Nacht.
Neue

Vollheringe
empfiehlt

rnst Lüder,s Nacht.

Alle Reparaturen

nhren Gold und Silber

waren werden ausgeführt bei

F. Bunge.
Untere Schulſtraße 141.

a Srauen
monatl. Regel ganz ausdleikt

ohne Sorge. Ich heife und ſchütze
Jhre Geſundheit.
Rettung und neuen Lebens

mut bringt einzig
und allein nur meine Spezialität

Keine Schwindelmittel
wofür garantiere, ſondern behörd
lich geprüft und begütachtet. Viele
dankbare Frauen, welche bereits
alles vergeblich angewandt, ſchreiben

überraſchende Wirkung in

59 oder am nächſten2 Stunden Tage, auchin be
denklich., verzweifelt bereits hoffnunge

loſen unFällen Garantiert ſchädlich
Ditskreter Verſand per Nachnahme.

K, Vesq, Hamburg 291
Papenſtraße 95,

Handwagen
vorrätig bei

E. Lüder's Nacht.

Arb. Turn Verein

„Vorwärts“.

Sonnabend
nach dem
Turnen

findet unſere
c S

Monats
Verſammlung

ſtatt,
Unbedingtes Erſcheinen eines

jeden Mitgliedes iſt, der wichti

gen Tagesordnung wegen,
dringend erforderlich.

BBER VORSTAND.

d Pent-
uermi

Unentbehrlich

in Haus, Werkstatt,
Fabrik.

Alleinige Hersteller:
HENKEL C CIE.,DUSSsBLDORF.

Lumpen
Knochen

altes Eiſen

Papier
Wollabfälle

kauft ſtändig zu höchſten Tages
preiſen

Fr. Berger jun.
Wilhelm Ecke Pfarrſtr.




	Der Harz-Bote
	1922


